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Fake News gibt es nicht erst seit dem Internet. Die erste historisch
belegte Falschmeldung ist iiber 3000 Jahre alt: der in Stein ge-
meifSelte Bericht von Ramses’ Sieg tiber die Hethiter 1274 v. Chr.
Peter Kohler hat sich in dieses triibe Sumpfgelinde bewusster
Falschmeldungen begeben und ganz erstaunliche, ziemlich er-
schreckende, aber auch manch lustige Fille aus Wissenschaft,
Kiinsten, Politik und Alltagsleben zutage gefordert. Da kann man
nur mit Machiavellli sagen: «Die Menschen sind so einfiltig und
hingen so sehr vom Eindrucke des Augenblickes ab, dass einer,
der sie tduschen will, stets jemanden findet, der sich tiuschen
l4sst.»

Peter Kohler ist Journalist und Schriftsteller. Er arbeitet als Literatur-
kritiker und Satiriker fiir verschiedene Zeitungen und Zeitschrif-
ten und hat zahlreiche Anthologien und Sachbiicher versffent-
licht. Bei C.H.Beck erschienen zuletzt: Basar der Bildungslicken.
Kleines Handbuch des entbebrlichen Wissens (*2017) und Fake. Die
kuriosesten Filschungen aus Kunst, Wissenschaft, Literatur und Ge-
schichte (*2016).
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Falschheit regiert die ganze Welt.
Georg Rollenhagen

Bertriigen und betrogen werden;
nichts ist gewohnlicher auf Erden.

Johann Gottfried Seume

Ich bewundere die grofSen Filschungen und Ausdeutungen;
sie heben uns iiber das Gliick des Tiers empor.
Friedrich Nietzsche

Wir suchen die Wahrbeit,
Jinden wollen wir sie aber nur dort, wo es uns beliebt.
Marie von Ebner-Eschenbach

Traue keinem Zitat, das du nicht selber gefilschr hast.
Winston Churchill

Wahrheit lisst sich nicht zeigen, nur erfinden.
Max Frisch
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Politik in postfaktischer Zeit

«Kaum zu glauben!»

Es ging schon gut los, als Donald Trump als 45. Prisident der
USA in o6ffentlicher Zeremonie vereidigt wurde. Bestenfalls ei-
nige hunderttausend Schaulustige nahmen am 20. Januar 2017 in
Washington an den Feierlichkeiten teil, weit weniger als bei Barack
Obamas Inauguration 2009, als 1,8 Millionen Zuschauer gezihlt
wurden. Dennoch verkiindete Sean Spicer als Pressesprecher des
Weiflen Hauses: «Das war das grofSte Publikum, das jemals einer
Amtseinfiihrung beigewohnt hat. Punkt. Sowohl vor Ort als auch
weltweit.» Das war, wie die Fotos und Fernsehbilder «vor Ort» be-
legten, falsch, doch Spicer legte ungeriihrt nach und drohte den
Medien, die seiner Darstellung nicht folgten: «Wir werden die
Presse zur Rechenschaft ziehen!»

Nach Auskunft der 6ffentlichen Verkehrsbetriebe waren den
Fahrgastdaten zufolge nicht einmal 200 000 Personen zu Trumps
Vereidigung gekommen. Doch Donald Trump glaubte lieber
seinem Pressesprecher und klagte gleich am nichsten Tag, dem
21. Januar, tiber die «verlogenen» Journalisten. Er gab zwar nicht
mehr damit an, es seien so viele Zuschauer wie nie gewesen,
bauschte aber die reale Zahl auf: «Uber eine Million, vielleicht
sogar anderthalb Millionen» Teilnehmer hitten der Feier bei-
gewohnt. Den Vogel schoss seine Beraterin Kellyanne Conway
ab, als sie am 22. Januar im Fernsehen interviewt wurde und die
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falsche Behauptung von der gréfiten jemals gemessenen Zahl an
Zuschauern damit rechtfertigte, Spicer habe «alternative Fakten»
prisentiert.

Damit meinte sie weder, es gebe verlissliche Zahlen aus einer
alternativen Quelle, noch wollte sie eine alternative Zihlweise
verwendet wissen, etwa unter Hinzunahme von Internetnutzern.
Die «alternativen Fakten» waren nichts als eine verfiihrerische
Bezeichnung fiir bewusst falsche Tatsachenbehauptungen, also
Liigen.

Offenbar spielte es fiir das WeifSe Haus keine Rolle, ob eine
Aussage wahr oder falsch ist, wenn sie ins eigene Weltbild passt.
Schon in den Monaten vor der Vereidigung war es damit gut los-
gegangen. Von 168 Behauptungen, die Trump im Wahlkampf
aufstellte, entpuppten sich in der Analyse des Instituts PolitiFacts
70 Prozent als «iiberwiegend falsch», «falsch» oder «haarstriu-
bend falsch». Zwei von drei Aussagen entsprachen also nicht der
Wahrheit. Trump hatte z.B. die Zahl der illegalen Einwanderer
mit «30 Millionen, vielleicht 34 Millionen» beziffert — es waren
elf Millionen; Trump zufolge belief sich die Arbeitslosenquote
auf sagenhafte 42% — es waren 4,9%. Trump gab an, nach dem
Anschlag auf das World Trade Center am 11. September 2001
Abertausende jubelnder Menschen in New Jersey gesehen zu ha-
ben — kein einziger Augenzeuge kann ihn bestitigen. Hartnickig
hielt Trump an der Fama fest, der demokratische Noch-Prisident
Barack Obama sei ein Muslim und nicht in Honolulu auf Hawaii,
sondern in Kenia geboren worden — obwohl Obama mit seiner
Geburtsurkunde, ausgestellt in Honolulu, das Gegenteil bewies.
Dann wieder gab Trump Verschwérungstheoretikern Futter, als er
nach dem Tod des mit 79 Jahren verstorbenen Antonin Scalia, ei-
nes erzkonservativen Mitglieds des Obersten Gerichtshofes der
Vereinigten Staaten, die Mir verbreitete, auf dem Gesicht des
Leichnams sei ein Kissen gefunden worden.

In den Fernsehduellen mit Hillary Clinton waren es auch
Grundsatzfragen, auf die der republikanische Prisidentschafts-
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bewerber unzutreffende Antworten gab. Er gab vor, stets gegen
den Krieg der USA im Irak gewesen zu sein, was nicht stimmte;
er leugnete, den Klimawandel ein von China in Umlauf gebrach-
tes Mirchen genannt zu haben, obwohl er héchstpersénlich ge-
twittert hatte: «Der Klimawandel wurde von und fiir die Chine-
sen erfunden, weil sie die US-Firmen aus dem Rennen werfen
wollen.» Als er versprach, einen sechswochigen bezahlten Mutter-
schutz einzufiihren, erginzte er das mit dem Hinweis: «Hillary
Clinton hat einen solchen Plan nicht und hat auch nicht vor,
jemals einen zu entwerfen.» Tatsichlich hatte Clinton ihren Plan
eines zwolfwochigen Mutterschutzes mit Lohnfortzahlung be-
reits ein Jahr zuvor verkiindet. Trumps Trick bestand darin, we-
niger zu versprechen und dennoch als der sozialere Politiker zu
erscheinen.

Die tollsten Geschichten setzten seine Helfer und Sympathi-
santen in Umlauf. Viele gehoren der sogenannten Alternativen
Rechten an, der Alt-Right-Bewegung. Einer ihrer fithrenden
Kopfe ist Mike Cernovich: Er lancierte die Falschmeldung von
Hillary Clintons schwerer neurologischer Erkrankung, einem
Gehirntumor, und legte sein Meisterstiick mit der Erfindung des
«Pizzagate» genannten Skandals hin, dem zufolge die Clintons
aus einer Washingtoner Pizzeria heraus einen Kinderprostitutions-
ring geleitet hitten (s.S. 75). Auch anonyme Trolle halfen ihrem
irrlichternden Kandidaten und verbreiteten Fake News im In-
ternet, indem sie etwa die Meldung posteten, ein gegen Hillary
Clinton ermittelnder FBI-Agent sei ermordet worden oder der
Papst unterstiitze Donald Trump. Beide Falschnachrichten kur-
sierten im Netz.

Nachdem Donald Trump zum Prisidenten gewihlt worden
war, gab er grof§sprecherisch an, die meisten Wahlminnerstim-
men seit Ronald Reagan auf sich vereint zu haben, obwohl Bill
Clinton, George W. Bush und Barack Obama mehr erhalten hat-
ten. Als die nach der Zahl der Wahlminner unterlegene Kon-
kurrentin Hillary Clinton darauf verwies, dass sie mehr direkte
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Wahlerstimmen als Trump erhalten habe, konterte der mit der
Behauptung, drei Millionen illegaler Einwanderer hitten fiir sie
votiert. Einen Beleg lieferte er nicht. Stattdessen erzihlte er, der
in Florida lebende Golfprofi Bernhard Langer habe ihn wihlen
wollen, sei aber nicht an die Wahlurne gelassen worden; daraus
schloss Trump, dass viele Leute, die ihm ihre Stimme hitten ge-
ben wollen, daran gehindert worden seien. Allerdings besitzt
Langer die US-Staatsbiirgerschaft nicht und hat infolgedessen
kein Wahlrecht. Von der Richtigstellung unbeeindruckt, begab
sich Donald Trump erst einmal auf eine Dankeschén-Tour durch
die USA, auf der er sich fiir einen Erdrutschsieg feierte, den es
nicht gab.

Anschlieflend nahm er die Regierungsgeschifte auf und kiin-
digte das Pariser Klimaschutzabkommen. Dass er es filschlich
«Paris Accord» nannte, obwohl es «Paris Agreement» heifSt, war
nebensichlich; schwerer wog sein Argument, dass das Abkommen
auf Kosten der Vereinigten Staaten ginge. Aber dass die USA mehr
als andere Linder zahlen miissten, war fern der Realitit: Deutsch-
land investiert pro Kopf zwolf Dollar in den Griinen Klimafonds,
Schweden sogar 6o — die USA neun Dollar.

Es folgten weitere Halluzinationen. Am 18. Februar 2017 hielt
er in Florida eine Rede und wollte begriinden, warum er fiir Biir-
ger diverser muslimischer Linder ein Einreiseverbot durchsetzen
will und die Aufnahme von Fliichtlingen aus bestimmten Staa-
ten ablehnt. Er verwies auf die Terroranschlige in Europa:
«Schauen Sie, was gestern Abend in Schweden passiert ist, kaum
zu glauben!» Es war kaum zu glauben, weil in Schweden nichts
passiert war.

Bereits zwei Wochen zuvor, Anfang Februar, hatte Trumps
Beraterin Kellyanne Conway den geplanten Einreisestopp mit
dem Hinweis auf ein «Massaker» durch zwei irakische Fliichtlinge
in Bowling Green im Bundesstaat Kentucky verteidigt. Das sei
wihrend Obamas Prisidentschaft geschehen. In Wirklichkeit wa-
ren 2011 in Bowling Green zwei Iraker festgenommen und zu lan-
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gen Haftstrafen verurteilt worden, weil sie Geld und Waffen fiir
Al Kaida in den Irak schicken wollten. Einen Anschlag hatte es
nicht gegeben.

Schon wihrend des Wahlkampfs hatte Trump dem Weiflen
Haus vorgehalten, islamische Anschlige zu verheimlichen. (Zur
Erinnerung: Trump hilt Obama fiir einen Muslim.) Die Obama-
Regierung verdffentlichte daraufhin eine Liste mit den von Trump
genannten 78 Attentaten samt Angaben, wann und wo ber sie
berichtet worden war. Auf Trumps Liste standen sogar die streng
geheim gehaltenen Anschlige von Nizza, Paris und Berlin.

Auch als US-Prisident konnte Trump nicht von Obama lassen
und twitterte am 10. Mirz 2017: «Furchtbar! Gerade herausgefun-
den, dass Obama mich im Trump Tower hat abhéoren lassen, kurz
vor dem Wahlsieg.» Er fuhr fort: «Das ist wie Nixon/Watergate»
und beschimpfte sogar seinen Vorginger im Amt: «Ubler Kerl!»
Zwei Wochen spiter stellten die Chefs der Bundespolizei FBI und
des Geheimdienstes NSA bei einer Befragung durch das Reprisen-
tantenhaus klar, dass es fiir Trumps Anschuldigung keinerlei Be-
weise gibt. Das Ubel saf§ woanders.

Im Mai 2017 attackierte Trump die Vereinten Nationen we-
gen Misswirtschaft: Die Weltorganisation habe ihr Budget seit
dem Jahr 2000 um 140 Prozent erhoht und die Zahl der An-
gestellten verdoppelt. Beide Vorwiirfe waren falsch: In Wirklich-
keit war das Budget lediglich um 20 Prozent gestiegen und die
Zahl der Mitarbeiter von weltweit 52 000 sogar auf 46 0oo gesun-
ken. Egal: Trump reduzierte die Beitrige der USA an die Verein-
ten Nationen.

Im August 2017 wurde Barcelona von einem islamischen
Anschlag erschiittert, worauthin Donald Trump twitterte: «Seht
euch an, was ein US-General mit gefangenen Terroristen gemacht
hat. Es gab 35 Jahre lang keinen radikal-islamischen Terror mehr!»
Lingere Nachforschungen klirten, worauf sich der erratische
Tweet bezog: Anfang des 20. Jahrhunderts hatte das US-Militir
auf den kurz zuvor dem spanischen Kolonialreich abgenomme-
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nen Philippinen den muslimischen Moro-Aufstand niedergeschla-
gen. General John Pershing hatte 5o Rebellen festgenommen und
befahl seinen Soldaten, Gewehrkugeln in Schweineblut zu trin-
ken und 49 Gefangene zu erschiefSen. Den fiinfzigsten lief§ er frei,
damit er seinen Kombattanten davon berichte. Darauthin gab es
tiber ein Vierteljahrhundert keinen Terrorismus mehr. Was die
Nachforschungen dariiber hinaus ergaben: Die Geschichte von
der Hinrichtung ist von A bis Z eine Legende und war lingst als
Unsinn entlarvt.

Im September 2017 sprach Donald Trump auf der Vollver-
sammlung der Vereinten Nationen, lobte die Fortschritte des afri-
kanischen Kontinents und hob das Gesundheitssystem des Staates
Nambia hervor. Doch Nambia, wo liegt es? Es gibt nur Gambia,
Sambia und Namibia.

Das war ein weiteres Beispiel dafiir, dass Trump unzureichend
informiert ist, fehlerhaften Quellen vertraut, Fakten zurechtbiegt
oder Liigen verbreitet. Die Hauptsache ist, dass eine Meldung die
eigene Politik bestitigt oder die eigene Grofle und Beliebtheit un-
terstreicht — wie im Juli 2017, als sich Trump nach einer Rede vor
Pfadfindern briistete, der Chef der Boy Scouts of America habe
ihn angerufen und tiberschwinglich gelobt. Das war reine Erfin-
dung, aufler fiir ihn selbst. Trumps Pressesprecherin Sarah Huck-
abee, seit Juli 2017 Spicers Nachfolgerin, verlautbarte trotzig: «Ich
wiirde nicht sagen, dass es eine Liige war.»

Offensichtlich lassen sich Trump und seine Entourage ihre
Meinung nicht von Tatsachen kaputt machen. Anders gesagt, man
verwischt den Unterschied zwischen Wahr und Falsch und sorgt
fir ein Verwirrspiel, in dem Realitit und Fiktion, Wahrheit und
Liige ineinander tibergehen oder sogar Falsches richtig und Rich-
tiges falsch wird: Wenn die Fakten nicht mit der eigenen Gefiihls-
lage tibereinstimmen, ist das schlecht fiir die Fakten. Allerdings
erschiittert Trump mit seiner Strategie eine der Voraussetzungen
einer intakten Republik: die funktionierende Offentlichkeit, in
der zumindest der Theorie nach rational und demokratisch die
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allgemeinen Belange diskutiert und, statt bloff Behauptungen
aufzustellen, Argumente ausgetauscht werden. An die Stelle der
Debatte tritt die Show, ein Kasperletheater.

Die Medien, die seine Filschungen ans Tageslicht bringen, ver-
unglimpft Donald Trump einfach selber als «Fake-News-Medien»:
Da er die Fakten nicht bestreiten kann oder will, muss er die
Glaubwiirdigkeit derer, die ihm Irrefithrung und Unwahrheit
nachweisen, erschiittern. Fernsehsender und insbesondere grofle
Zeitungen wie die «Washington Post» und die «New York Times»
werden als Sprachrohr des liberalen Establishments verdammt,
das die einfachen Leute seit Jahrzehnten beliige. «You are fake
news!», ruft Trump unliebsamen Journalisten zu und twittert, das
Ressentiment gegen «die da oben» ausnutzend: «Die Fake-News-
Medien sind nicht mein Feind, sie sind der Feind des amerikani-
schen Volkes!»

Es scheint egal zu sein, ob eine Aussage zutrifft oder nicht,
wenn es nur der eigenen Stimmung und Weltsicht — der gefiihlten
Wahrheit — entspricht. «Fake News, Leute! Fake News der (New
York Times!», rief ein frohlicher Trump am 26. Januar 2018 den
Reportern beim Weltwirtschaftsforum in Davos zu, obwohl selbst
sein Haussender Fox News die Meldung der «New York Times»
(sowie der «Washington Post») hatte bestitigen miissen: dass
Trump im Juni 2017 die Entlassung des Sonderermittlers Robert
Mueller angeordnet hatte, der den dubiosen Russlandverbindun-
gen Trumps und seines Teams nachging. Der Prisident hatte stets
bestritten, an Muellers Rauswurf auch nur zu denken und die Jus-
tiz bei der Aufklirung zu behindern. Nun war herausgekommen,
dass der Rechtsberater des Weifden Hauses, Donald McGahn, erst
in letzter Minute durch Androhung seines Riicktritts die Abberu-
fung verhindert hatte, die einen Ubergriff der Exekutive auf die
Legislative bedeutet und die Gewaltenteilung, die Grundlage je-
des biirgerlichen Rechtsstaates, missachtet hitte.

Innerhalb eines Amtsjahres kam Donald Trump, wie die «Wa-
shington Post» zum ersten Dienstjubilium im Januar 2018 nach-
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zihlte, auf tiber 2000 «falsche oder irrefithrende Behauptungeny.
Als Retourkutsche verlieh der Prisident am 17. Januar 2018 der
«Washington Post» ebenso wie dem «Time Magazine» und «News-
week» den eigens geschaffenen «Fake News Award» fir falsche
Berichte; allerdings kamen sie noch glimpflich weg verglichen
mit CNN, der «New York Times» und «<ABC News», die die ers-
ten drei Plitze in seiner {iber Twitter an 42 Millionen Follower
weitergereichten Rangliste belegten.

Der Kolumnist der «New York Times» Bret Stephens schrieb in
einer Analyse: «Der Prisident beantwortet den durch Fakten auf-
geworfenen Widerspruch nicht dadurch, dass er die Fakten be-
streitet. Er bestreitet vielmehr, dass Fakten bei der Bewertung der
Frage iiberhaupt eine Rolle spielen sollten.» Was stattdessen eine
Rolle spielt, sind fiir die einen die Emotionen, die Trump offent-
lich befriedigt. Fiir die anderen sind es handfeste Interessen, die
offen oder verdeckt verfolgt werden, die einer reichen Oberschicht
und ganz personliche. Diese Interessen gilt es durchzusetzen, wo-
bei der Zweck die Mittel heiligt. Trump twittert: «Sorry Leute,
aber wenn ich mich auf die Fake News von CNN, NBC, ABC,
CBS, washpost oder nytimes verlassen hitte, hitte ich NULL
Chancen gehabt, WH [das Weifle Haus, P. K.] zu erobern.» Der
Milliardidr Trump ist Geschiftsmann und agiert als Politiker ent-
sprechend. Wer Geschifte machen will, muss die eigene Verhand-
lungsposition stirken: Recht hat nicht, wer mit der Wahrheit
konform geht, sondern wer sich durchsetzt. Bluffen, Tricksen und
Tauschen gehoren dazu.

Bei Trump kommt ein starker Geltungsdrang hinzu. Der ver-
leitet ihn auch auflerhalb der Politik, die Wahrheit zurechtzu-
biegen. Der Trump Tower in New York hat ofhiziell 68 Stock-
werke; in Wirklichkeit sind es 58. Ein Trump gewidmetes Titelbild
des «Time»-Magazins vom 1. Mirz 2009 hing bis Anfang 2017
in Trumps Golfclub in Florida (und in drei weiteren). Es gab je-
doch an diesem Tag keine Ausgabe von «Time» und nie ein sol-
ches Cover — es war ein Fake.
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Es sind offenbar «postfaktische Zeiten», in denen Realitdt und
Einbildung durcheinandergehen, das Wunschdenken iiber die
Tatsachen siegt und Fake News zur Wahrheit werden. Donald
Trumps Prisidentschaft ist kaum deren Ursache, und es griffe zu
kurz, den Prisidenten als Kindskopf, Narzissten und Neurotiker
zu listern; ebenso wire es einigermaflen platt, von ihm pauschal
auf eine infantil, narzisstisch und neurotisch gewordene US-
Gesellschaft zu schlieflen, die in Trump ihren passenden Repri-
sentanten gewahlt habe. Jedenfalls sollte man auch tiefer anzusie-
delnde Ursachen ins Kalkiil ziechen und soziale, 6konomische
und kulturelle Entwicklungen bedenken: beispielsweise eine ver-
armte weifSe Unterschicht und eine um ihren Wohlstand und
ihre Sicherheit besorgte Mittelschicht. In diesen Milieus spiiren
viele, dass sie ihr Schicksal nicht in der Hand haben, und fiih-
len sich fremden Michten ausgeliefert, als deren Sprachrohr die
liberalen Medien ausgemacht werden. Infolgedessen verkliren die
in jenen Schichten zu verortenden Verlierer der Globalisierung
eine scheinbar heile Vergangenheit, in der sie ihr sicheres Aus-
kommen hatten und optimistisch in die Zukunft schauen konn-
ten — eine Zeit, in der Gefiihl und Wirklichkeit noch zusammen-
passten. Die Wirklichkeit aber hat sich verindert: Also muss sie
Fake News sein.

Rettung verheif3t politisch wie 6konomisch der nationalkon-
servative Weifle Donald Trump. Er ist die leibhaftige Verkdrpe-
rung des riicksichtslos nach Gewinn strebenden und wegen seines
Erfolges beneideten Geschiftsmanns, der das Ideal einer Gesell-
schaft ist, in der stirker als in anderen Lindern jedes Individuum
ganz allein seines Gliickes oder Ungliickes Schmied ist. Zwar
macht Trump als Politiker so wenig Politik fiir die breite Masse,
wie er als Kapitalist fiir sie Kasse macht (statt fiir sich selbst), aber
dem Illusionskiinstler gelingt ein weiteres Fake-Kunststiick: der
Bevélkerung weiszumachen, es falle fir die Armen etwas ab, wenn
man den Reichen mehr gibt.

Eine Rolle spielen vielleicht auch — Stichwort Kunst der Illu-
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sion — Religion sowie Film und Fernsehen, die die populire Kul-
tur stirker als in anderen westlichen Lindern prigen. Die Reli-
gion siedelt per se in hoheren Sphiren jenseits der empirischen
Wirklichkeit, und ohnehin kann der Glaube jedes Wissen erset-
zen. Das Fernsehen zeigt eine eigene Realitit, die nicht mit der
objektiven Wirklichkeit identisch ist. Der Film schliellich ldsst
die Menschen tief in erfundene Welten eintauchen, die durch ihre
Sichtbarkeit suggestiv wirken, zumal die Grenze zwischen Spiel-
film und Dokumentation im Laufe der letzten Jahre aufgeweicht
wurde.

Doch letztlich — «it’s the economy, stupid!» — diirfte der Haupt-
anteil an der aktuellen Entwicklung der Wirtschaft zukommen.
Trump reprisentiert eine kapitalistische Okonomie, die aufler
zum Geld keine ausreichende, geschweige denn eine umfassende
Bezichung zur Realitit mehr hat. Was zihlt, sind der Profit, die
Dividende, der Erfolg — was aber wirklich richtig und falsch ist, ist
wurscht.

«Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort»

Stefan Zweig fand ein treffendes Bild fiir eine Binsenweisheit:
«Wahrhaftigkeit und Politik wohnen selten unter einem Dach»,
heifft es in seinem Portrit der ungliicklichen Koénigin Marie-
Antoinette. Der wire ein Einfaltspinsel, der glaubt, dass es bei
«denen da oben» alleweil mit rechten Dingen zugeht, wenn es
doch Interessen durchzusetzen gilt, Geld und Einfluss auf dem
Spiel stehen, eine wichtige Position zu besetzen, Macht zu erlan-
gen und zu behalten ist. Da sind Politiker nicht anders als Hinz
und Kunz, sie sind auch in dieser Hinsicht Volksvertreter. Nur
sind sie als solche eben keine Privatpersonen, sondern sollten fiir
die Belange der Allgemeinheit, fiir das wie auch immer zu verste-
hende Gemeinwohl stehen.
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¢ Ob man im Dienst dieses omindsen Gemeinwohls die Un-
wahrheit sagen darf, ist die Frage. Am 15. September 2008 — die
Weltfinanzkrise hatte nach dem Zusammenbruch der US-ameri-
kanischen Investmentbank Lehman Brothers ihren ersten Hohe-
punket erreicht — traten Kanzlerin Angela Merkel und Finanz-
minister Peer Steinbriick vor die Presse und gaben namens der
Bundesregierung ein Versprechen: «Wir sagen den Sparern und
Sparerinnen, dass ihre Einlagen sicher sind.»

Das war eine Notliige: Wenn es zum Auflersten gekommen
wire, hitte angesichts von vier Billionen Euro Spareinlagen die
Garantie nicht eingeldst werden kénnen. Merkel und Steinbriick
wollten mit ihrer Zusicherung die Bankkunden abhalten, ihr
Guthaben abzuziehen; genau das hatte begonnen, die 200- und
soo-Euro-Scheine waren bereits knapp geworden. Die Banken
hitten pleitegehen und der Interbankenmarkt zum Erliegen kom-
men konnen. Letzterer sollte stabilisiert werden, damit die Ge-
schifte der Geldhiuser untereinander fortgefiihrt werden kénn-
ten und der drohende Kollaps der deutschen Hypo Real Estate
verhindert wiirde, die sich auf dem US-Immobilienmarkt ver-
spekuliert hatte. (Ein Jahr spiter musste sie dennoch verstaatlicht
werden, nachdem die 6ffentliche Hand 130 Milliarden Euro an
Beihilfen und Biirgschaften eingesetzt hatte.)

Merkel und Steinbriick sahen einen Grund, die Offentlichkeit
zu beschwindeln: Sie wollten den Zusammenbruch des Finanz-
systems abwenden, der womdglich die Weltwirtschaft in den Ab-
grund gerissen hitte; auf jeden Fall wollten sie Zeit gewinnen. Ob
das wirklich im Interesse der Allgemeinheit lag oder die Welt
nicht besser gefahren wire, wenn das globale Finanz- und Wirt-
schaftssystem grundlegend hitte reformiert werden miissen? Aber
Merkel und Steinbriick waren nicht gewihlt worden, um Alterna-
tiven zu ersinnen, sondern um den Status quo zu bewahren und
nach dem Motto «weiter so» zu regieren.

* «Niemand hat je bezweifelt, dass es um die Wahrheit in der
Politik schlecht bestellt ist, niemand hat je die Wahrhaftigkeit zu
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den politischen Tugenden gerechnet. Liigen scheint zum Hand-
werk nicht nur der Demagogen, sondern auch des Politikers und
sogar des Staatsmannes zu gehdren», befand Hannah Arendt in ih-
rem Essay «Wahrheit und Politik» von 1964. Das heifSt nicht, dass
Politiker stindig die Unwahrheit sagen; aber die einen tun es 6fter
als die anderen. Eine Mitte 2016 von der Kélner Journalisten-
schule vorgenommene Analyse der Redebeitrige von Politikern in
vier Talkrunden ergab, dass die damalige AfD-Vorsitzende Frauke
Petry es mit der Wahrheit am wenigsten genau nahm: Gut ein
Viertel, nimlich 26,3% ihrer Einlassungen waren Falschaus-
sagen — peinlich fiir die Vertreterin einer Partei, deren Mitglieder
und Anhinger die Medien als «Liigenpresse» verunglimpfen. Bei
Katrin Goring-Eckardt (Griine) und Katja Kipping (Die Linke)
belief sich der Anteil auf 15,9% und bei Thomas Oppermann
(SPD) auf 9%, wihrend von Armin Laschets (CDU) Meinungs-
duflerungen nur 6,5% inkorrekt waren.

Die Sache hatte noch ein Nachspiel: Petry protestierte gegen
die Auswertung und benannte zehn Aussagen, die ihr in der Un-
tersuchung als «nicht belegt» oder «nicht nachpriifbar» und damit
«als falsch angelastet» worden wiren. Das war selber falsch, weil
nicht belegte oder nicht nachpriifbare Behauptungen in der Aus-
wertung unberiicksichtigt geblieben waren.

* In einer Diskussion, in der man aus dem Stegreif argumen-
tiert, kann es passieren, dass man ungenaue Angaben macht, Zah-
len verwechselt oder sich falsch erinnert. Es muss keine bdse Ab-
sicht dahinterstecken. Wenn falsche Tatsachenbehauptungen zur
Gewohnheit werden, sieht das anders aus. Anders sieht es auch
im Fall einer vorbereiteten Rede aus. In den Zitatenschatz einge-
gangen ist Uwe Barschels am 18. September 1987 auf einer Presse-
konferenz gegebenes «Ehrenwort, ich wiederhole: mein Ehren-
wort», mit dem der schleswig-holsteinische Ministerprisident
abstritt, Auftraggeber der gegen seinen SPD-Konkurrenten Bjorn
Engholm angezettelten Machenschaften — Bespitzelung, Verleum-
dung und eine anonyme Anzeige wegen Steuerhinterziehung —
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zu sein. Um den genauen Wortlaut zu zitieren: «Uber diese Ih-
nen gleich vorzulegenden eidesstattlichen Versicherungen hinaus
gebe ich Thnen, gebe ich den Biirgerinnen und Biirgern des
Landes Schleswig-Holstein und der gesamten deutschen Offent-
lichkeit mein Ehrenwort — ich wiederhole: Ich gebe Ihnen mein
Ehrenwort! —, dass die gegen mich erhobenen Vorwiirfe haltlos
sind.»

* Ebenso in Erinnerung geblieben ist die «Spiegel»-Affire.
Wegen angeblichen Landesverrats wurden am 26. Oktober 1962
die Redaktionsrdume des «Spiegel» durchsucht, der Herausgeber
Rudolf Augstein verhaftet und Conrad Ahlers — Autor des inkri-
minierten, am 10. Oktober erschienenen Artikels {iber die Bun-
deswehr (Titel: «Bedingt abwehrbereit») — in Spanien festgenom-
men. Verteidigungsminister Franz Josef Straufl leugnete seine
Beteiligung an der Polizeiaktion. Am 30. Oktober sagte er im In-
terview mit der Frankfurter «Abendpost»: «Ich darf sagen, daf§
ich personlich oder die Leitung dieses Hauses [des Bundesver-
teidigungsministeriums, P. K.] mit der Ingangsetzung dieser Ak-
tion gar nichts zu tun haben.» Dem Niirnberger «8-Uhr-Blatt»
beschied er am 3. November im selben Sinne: «Ich habe mit der
Sache nichts zu tun. Im wahrsten Sinne des Wortes nichts zu
tun.» Schliefllich insistierte er auch am 9. November im Bundes-
tag, er habe «mit diesem ganzen Verfahren nichts, rein gar nichts
Zu tun.»

Doch das Gegenteil war der Fall, Strauf§ hatte die Ermittlun-
gen sogar am Justizminister Wolfgang Stammberger (FDP) vorbei
betrieben und Ahlers” Verhaftung personlich angeordnet. Als die
Wahrheit ans Licht kam, musste Strauf$ am 30. November 1962
seinen Hut nehmen.

Anders als im Fall Strauf$ ist die Barschel-AfFire bis heute nicht
restlos geklirt. Es bleibt die Moglichkeit, dass die ruchlosen Akti-
onen gegen den Rivalen Engholm an Barschel vorbei von seinem
Pressemann fiirs Grobe, Reiner Pfeiffer, betrieben wurden. Ver-
antwortung abzuschieben, ist allerdings ein tibliches Verfahren.
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e Zum Beispiel hielt auf dem 2016 in Cleveland abgehalte-
nen Nominierungsparteitag der Republikaner, auf dem Donald
Trump zum Prisidentschaftskandidaten gewihlt wurde, seine
Ehefrau Melania am 19. Juli eine Rede, in der sie ihren eher als
Raubein bekannten Mann als sanftmiitig und fiirsorglich be-
schrieb und auf sich selbst zu sprechen kam: Thre Eltern hitten
ihr schon frith vermittelt, «dass man hart fiir das arbeiten muss,
was man im Leben erreichen will, und dass man sein Wort halten
muss, dass man tut, was man sagt, und seine Versprechen hal-
ten muss, dass man Menschen mit Respekt behandelt. Sie brach-
ten mir Werte und Moral bei und bewiesen sie in ihrem téglichen
Leben.»

Dasselbe hatte bereits Michelle Obama, die Gattin des noch
amtierenden Prisidenten, am 25. August 2008 auf dem damali-
gen Nominierungsparteitag der Demokraten in Denver gesagt:
«Barack und ich wuchsen mit vielen gleichen Werten auf», insbe-
sondere «dass man hart fiir das arbeiten muss, was man im Leben
erreichen will, und dass man sein Wort halten muss, dass man tut,
was man sagt, dass man Leute mit Wiirde und Respekt behandelt,
auch, wenn man sie nicht kennt, und auch, wenn man nicht glei-
cher Meinung mit ihnen ist.»

Michelle Obama fiithrte an anderer Stelle ihrer Rede aus, sie und
ihr Mann wollten diese Werte «an die nichste Generation weiter-
geben, weil wir wollen, dass unsere Kinder — und alle Kinder in
diesem Land — wissen, dass die einzige Grenze fiir die Grof3e der
Erfolge die Reichweite unserer Triume ist und die Bereitschaft,
hart fiir sie zu arbeiten.» Auch diese Passage fand sich in Melania
Trumps Rede wieder: «Wir miissen diese Werte an die vielen Ge-
nerationen, die folgen, weitergeben, weil wir wollen, dass unsere
Kinder in diesem Land wissen, dass die einzige Grenze unserer
Leistungen die Kraft unserer Traume ist und die Bereitschaft, fiir
sie zu arbeiten.»

Zunichst stritt Donald Trumps Wahlkampfteam ab, bei der
Ehefrau seines Erzfeindes Obama abgekupfert zu haben; Frau
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Trump behauptete, ihre Rede selbst geschrieben und lediglich
«ein bisschen Hilfe» erhalten zu haben. Am Ende, als sich das
Plagiat nicht mehr leugnen lief}, wurde einer Mitarbeiterin alle
Schuld in die Schuhe geschoben.

* Wer spricht, wenn ein Politiker redet? Man weif3, dass sie
sich Journalisten halten, die ihnen zuarbeiten und Reden schrei-
ben. Weniger bekannt diirfte sein, dass auch der Grofle Vor-
sitzende Mao Zedong, der als wichtiger Theoretiker und Erneue-
rer des Marxismus-Leninismus galt, sich seine Gedanken nicht
unbedingt selber machte: Nur 220 seiner 470 Reden stammen
von ihm selbst, nur zwolf der unter seinem Namen veréffentlich-
ten iiber 100 Schriften soll er selbst verfasst haben. Vielmehr war
es ein Kollektiv unter Leitung von Maos Sekretir Tschen Po-ta,
das die «<Mao-Zedong-Ideen» hatte, entwickelte oder zumindest
ausformulierte.

* Ob Bundesprisident Richard von Weizsicker nun selbst
schrieb oder schreiben lief3: Fest steht, dass sein am 9. Oktober
1985 auf zwei Seiten in der «taz» abgedruckter Buchmessenbeitrag
aus Versatzstiicken seiner Schriften und Reden montiert war. Un-
ter der Uberschrift «Das Ziel ist der Mensch» war alles an huma-
nistischem Bildungsgut, wohlgemeinten Platitiiden tiber Mensch
und Welt sowie Tiefsinn a la «Wer auf der Autobahn immer links
fahre, ist frither am Ziel seiner Krifte und betrogen um den Ge-
brauch seiner Gaben» versammelt, was «Hduptling Silberlocke»
populir machte. Weizsicker selbst fiel auf das echte Fake herein.
Als er bei seinem Messerundgang zum «taz»-Stand kam, baten ihn
seine Kompilatoren Mathias Brockers und Helmut Hoge um ein
Autogramm. Weizsicker tiberflog den Artikel, stutzte: «Die Uber-
schrift ist nicht von mir» — und mit den sehr wahren Worten:
«Aber die Redaktionen machen ja sowieso, was sie wollen», setzte
er seine Unterschrift drauf.

¢ Er machte auch, was er wollte: Bill Clinton. «Ich hatte keine
sexuellen Bezichungen mit dieser Frau, Miss Lewinsky», betonte
der Prisident der USA auf einer eigens einberufenen Pressekonfe-
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renz am 26. Januar 1998, um die Geriichte iiber eine Affire mit
Monica Lewinsky zu zerstreuen, die 1995 als Praktikantin im Wei-
8en Haus gearbeitet hatte.

Monica Lewinsky konnte jedoch ein Kleid vorweisen, das ih-
ren Worten zufolge mit dem Ejakulat des 42. Prisidenten der Ver-
einigten Staaten von Amerika befleckt war. Sie war nach ihrer
Hospitanz im Weiflen Haus im Pentagon eingestellt worden und
hatte die Trophie auf Anraten einer Kollegin namens Linda Tripp
aufbewahrt, der gegeniiber sie vom Oralverkehr mit dem mich-
tigsten Mann der Welt geprahlt hatte.

Steif und fest leugnete hingegen Bill Clinton die Fellatio, ob-
wohl er bereits eine Blutprobe hatte abgeben miissen. Auch vor
der Grand Jury — einem Gremium ausgewihlter Biirger, das tiber
die Einleitung eines Gerichtsverfahrens entscheidet — hatte er
geschworen, kein Verhiltnis mit der Praktikantin gehabt zu ha-
ben. Erst als in der hochnotpeinlichen Affire eine genetische Un-
tersuchung der Riickstinde auf dem Kleidungsstiick angeordnet
wurde, gab er klein bei und gestand, eine «unangemessene» Bezie-
hung mit Monica Lewinsky unterhalten zu haben.

Die Republikaner, die mithilfe dieser Geschichte den Demokra-
ten Clinton aus dem Amt jagen wollten, erreichten ihr Ziel gleich-
wohl nicht: Der reuige Stinder, der gesteht und Besserung gelobt,
trifft in Amerika traditionell auf Sympathie. Das Reprisentanten-
haus leitete zwar ein Amtsenthebungsverfahren wegen Meineids
und Strafvereitelung ein, weil Clinton unter Eid das Verhiltnis
mit seiner Praktikantin geleugnet hatte, doch im Senat kam in
21-tigiger Debatte keine Mehrheit zustande: Am 12. Februar 1999
war das Impeachment gescheitert. Ungeschoren kam Clinton
freilich nicht davon. Nach Ende seiner Amtszeit wurde ihm we-
gen Missachtung des Gerichts die Zulassung als Anwalt fiir fiinf
Jahre entzogen und ein Bufigeld von 90 0oo Dollar aufgebrummt.

* Hohes Ansehen nicht nur im eigenen Land, sondern auch
international zu genief3en, ist fiir einen Staatsmann wichtig. Eine
originelle Praxis legte zu diesem Zweck Ruminiens Staats- und
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Parteichef, der Conducator Nicolae Ceausescu, an den Tag: Wenn
er Geburtstag hatte, lief§ er gefilschte Gliickwunschtelegramme
auslindischer Staatsoberhdupter verdffentlichen.

* Nicht nur das Tun und Reden von Politikern kann gefakt
sein. Der Politiker selbst kann ein Fake sein, namlich schlichtweg
nicht existieren wie Werner Jock. Die Elternpartei ernannte ihn
erst zum Pressesprecher und 2007 zu ihrem Vorsitzenden und
konnte dies der Bundestagsverwaltung in Rechenschaftsberichten
glaubhaft machen. Mit seinem Namen wurden Spendenquittun-
gen unterschrieben, um Geld aus der staatlichen Parteienfinan-
zierung, deren Hohe sich nach den Einnahmen der Partei richtet,
zu erhalten. 2009 stellte sich heraus, dass alles Lug und Trug war:
Jock und weitere Mitglieder waren erfunden worden, um fiktive
Spenden zwischen Mitglieder- und Parteikonten hin- und herzu-
schieben und eine sechsstellige Summe aus dem 6ffentlichen For-
dertopf zu ergaunern. Parteigriinder Dieter Gohlke, der branden-
burgische Landesvorsitzende Brian Utting und die Schatzmeisterin
Manuela Berlich, die alle drei wirklich existieren, fanden gnidige
Richter, weil sie das Geld nicht privat verwendet hatten und nach
Aufdeckung ihres Schwindels fast vollstindig an die Staatskasse
zuriickzahlen konnten. Sie kamen mit Geld- und Bewihrungs-
strafen davon.

Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren
Blichern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter:
www.chbeck.de



Textfeld
 _________________________________________

Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren Büchern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter: www.chbeck.de





https://www.chbeck.de/koehler-leonardos-fahrrad/product/24768569
www.chbeck.de



